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IN WORT UND BILD 399

ähnelt bem einer Daube. — Btit feines»
gleiten foil ber 'Bogel fefjr 3änlifd) fein,
bennod) oft 3u innreren paaren in einem
Besirte brüten." 51 ein 'SBunber, baff ber
grofje itiinftler 3t I b e r t D ü r e r, beffen
400._ Sterbetag toir tür^lidj (6. 3lpril)
gefeiert haben, eines feiner fdjönften
Blätter ber Söiebergabe bieks .Bogels,
beffen Farben ibn offenbar audj be»

geiftert Laben, getoibmet bat.
Bun was bie ermähnte Sdjeuheit an»

betrifft, fo bat fie bei uns 3umeift ihre
guten ©rünbe, tueiI ber auffallende Bo»
gel feitens bes Btenfcben oielen Berfol»
gungen ausgefeßt ift. 2lttberwärts, 3- 23.

auf bem Baltan, fänu bie Blaurade
fid) gnus oertraut benehmen. So be»

richtet, um nur ein Beifpiel an3uführen,
ber betannfe Drnithologe g l o e r i d e

ooit ihrem Bortommen in Burnanien:
„SRitten in ben Dörfern fat) id; fie gteid)»
falls öfters fißen, wie fie überhaupt in
ber Dobrubfdja ïeinestoegs fo menfdjen«
fdjeu ift, toie bei uns, too ieber, ber eine

Sdjrotfpriße führt, blinbtings auf ben
bunten Bogel losïnallt."

Dem ift leider fo, troßbem bie Blaurade bei uns go»
feßlid) gefcfjüßt ift. Sie erfdjeint nod) hin unb toieber in
uitferem Bande, toie namentlich auch Stüde betoeifen, bie
ausgeftopft angetroffen toerben. Das Berbreitungsgebiet ber
Blaurade, Coracias g. garrulus L., voie ihr toiffenfchaftIicf>ev
Baute lautet, beljnt fid) ooit Stanbinaoien weg fübtoärts
burdj gan; Europa, Bîittel» unb Südafien unb Borbioeft»
aftifa aus. Sie ift ein 3ugoogeI, ber im üöinter auf feinen
Süiattberungen bis nad) Siibafrita gelangt.

_3n Btitteleuropa trifft fie in ben legten Dageit bes
Bprils ein unb begibt fid) fdjon mit (Ende 2luguft auf ben
Büd3ttg mad) ihrem 2Bmferaufentbaltsort. Bei uns beoor»
3ugt fie ftille Oertlidjfeiten unb brütet in hohlen Bäumen,
ober oertaffenen Spechthöhlen. 3n Siibeuropa, too foldje
Söhlen feltener fiitb, legt fie ihr Beft audj in Bunten, oer»
laffenem ©emäuer, ©rbtoättben ober gelsfpalteit ait. Das ffie»

lege befteht aus 4—5 weißen Siern. Beide ©Iternoögel er»
brüten fie labtoedjflungstoeife.

Die Bahrung ber Blaurade befteht in itleingetier, oom
2Biirmd)en bis 3ur Btaus. Beeren, toie überhaupt Bflait3eit»
itahrung, nimmt fie nur ausnaljmsweife. (Betreibe frißt fie

gar nie.

SBarunt brütet biefer fdjöne Bogel nidjt mehr bei uns
in ber Sdjtoci3? (Er pflan3t fidj ja weiter nörblidj unferes
Bandes uodj fort, 3. 23. in ber Btarf Brandenburg, um
Berlin herum. (Er fdjeint 3toar ©ebirge nidjt 311 lieben, aber

wir hätten ficher inaitdje geeignete Oertlidjfeit, too fid) bie
Blaurade beimifdj fühlen lönnte. Sahen toir bie Brut»
paare oerfolgt, ben Bogel babttrd) oertrieben? B3ir haben
nod) oft einen bemerfenstoerten Diird)3ttg bes Bogels burd)
unfer Band, aber toie man leiber immer toieber feftftellen
Eann, finbct eine ungefeßlidje (Erbeiituiig ftatt uttb wirb ba»
burd) bie Sßiederanfiedlung oerfjinbert.

3m 3uni 1896 tourbe unfern ooit ©ettf ein Btanbel»
fräheit=9Bcibd)ett gefdjoffen, bas deutlidje Brutfleden auf»
toies, bemnad) gebrütet haben mußte. 3m 3uni 1924, alfo
3ur Brutseil, tourbe im Bargau toieber eine Blaurade feft»
geftellt. lleberfjaupt haben toir aus biefem ftanton Badj»
richten, baß bie Blaurade in ben Bahren 1888, 1890, 1895
unb 1896 gebrütet haben foil.

2Tm 10. September 1927 tourbe bei Btüntfcßemier
(Bern) eine Blaurade gut beobad)tet. Sie befanb fid) auf
bem Serbftsug unb tarn ungefährbet weiter, gerner tonnte
ber Bogel aud) am 26. 2lpril 1928 im Bremgartenwalb
bei Bern gefeljen werben.

Sßären biefe fchönen, eine Banbfdjaft wunderbar be»
Iebenben Bogel oor Befolgungen ficher, wenn fie fid) als
Brüter bei uns nieberlaffen wollten? 2Bir wollen es bod)
hoffen, benn wir Sdjweiser fiitb bod) gewiß nidjt weniger
tier» uttb ttaîutfreunblid) wie bie einfachen rumänifthen
Bauern! 21. Seß, Bern, fSlum, bee Diebaftiun: 2)ie Silber 311 biefem nu§ ber îïeber
unfcreä leiber berftnrbenen SDîitarBciterê SI. fjcfj ftammenben Sluffahc«
bccbonfeti mir ber girma gart §agen6ec£ iit Stetlingen. '

5)tc 2ot ber Scoria Q5elbamer.
Boinan bon ®urt Btartin.

„3a, wa§ toolkit Sie benn nun mieber, gräukitt Bei»
bamer!"

Der Unterfttchung§rid)ter, 2anbgerid)t8rat Dr. Scljtnahl,
fthltig erregt auf bie fßlatte feines Schreibtifd)e§.

„Sie waren biêljcc geftöttbig! @3 ift bod) gang finnloê,
Wenn Sie jeßt mit einem Btale bie Datfadjen oerfchkiertt
wollen! Sie nüßen fid; bod) bamit in feiner SBeife! Sie
haben ben Btorb Kipp unb tlar eingeftanben ; guerft bem

fftiggperfonal gegenüber, afô matt Sie überrafdjte; bann bor
bem Srimmalfotnmiffar, ber Sie al8 erfter amtlich bernaljm;
bann bem Sewn Staatsanwalt gegenüber! Unb ftets glatt
âugcgebeit, baß fie bie Dat mit 2lbfid)t begingen! — Blfo!

Unb jeßt möchten Sie am liebften bie borfäßlidie Bbfirbt hn
Btorbcs leugnen!"

' ® aoftct)t Dei

2ltk tobblaffem Slntfih blidten jwei entfebte SIiiopo n,,ben Sprecher. Blutleere Sippen öffneten fid) teidit flüftit
„3d) - id) weiß nicht, wie id) bagu !am"

^
„So! Sie wiffen bas nid)t! — Unb 3brp pvWp 9r„af„„bor bem |omtniffar ?" Der Sanbgeridjtêrat blüfterk "rre?

tu bem Wtenbünbel. „Skr! Da fteßt eê: 3d) qeb «
bc?f

td) ben ffug bereits mit ber 2l6ficht be§ WnrLa MOpn 1

ffioten Sie biefe «nbfase jefjt "

,,3d) — id) wollte nad) Samburg faßreit, weil -"
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ähnelt dem einer Taube. — Mit seines-
gleichen soll der Vogel sehr zänkisch sein,
dennoch oft zu m.chreren Paaren in einem
Bezirke brüten." Kein Wunder, daß der
große Künstler AlbertDürer, dessen
400. Sterbetag wir kürzlich (0. April)
gefeiert haben, eines seiner schönsten
Blätter der Wiedergabe dieses .Vogels,
dessen Farben ihn offenbar auch be-
geistert haben, gewidmet hat.

Nun was die erwähnte Scheuheit an-
betrifft, so hat sie bei uns zumeist ihre
guten Gründe, weil der auffallende Vo-
gel seitens des Menschen vielen Verfvl-
gungen ausgesetzt ist. Anderwärts, z. B.
auf dem Balkan, kann die Blauracke
sich ganz vertraut benehmen. So be-
richtet, um nur ein Beispiel anzuführen,
der bekannte Ornithologe Floericke
von ihrem Vorkommen in Rumänien:
„Mitten in den Dörfern sah ich sie gleich-
falls öfters sitzen, wie sie überhaupt in
der Dobrudscha keineswegs so menschen-
scheil ist, wie bei uns, wo jeder, der eine
Schrotspritze führt, blindlings auf den
bunten Vogel losknallt."

Dem ist leider so, trotzdem die Blauracke bei uns ge-
setzlich geschützt ist. Sie erscheint noch hin und wieder in
unserem Lande, wie namentlich auch Stücke beweisen. d>e

ausgestopft angetroffen werden. Das Verbreitungsgebiet der
Blauracke, Loracias A. Zarrulus U, wie ihr wissenschaftlicher
Name lautet, dehnt sich von Skandinavien weg südwärts
durch ganz Europa, Mittel- und Südasien und Nordwest-
afrika aus. Sie ist ein Zugvogel, der iin Winter auf seinen
Wanderungen bis nach Südafrika gelangt.

In Mitteleuropa trifft sie in den letzten Tagen des
Aprils ein und begibt sich schon mit Ende August auf den
Rückzug nach ihrem Winteraufenthaltsort. Bei uns bevor-
zugt sie stille Oertlichkeiten und brütet in hohlen Bäumen,
oder verlasseilen Spechthöhlen. In Südeuropa, wo solche

Höhlen seltener sind, legt sie ihr Nest auch in Ruinen, ver-
lassenein Gemäuer, Erdwänden oder Felsspalten an- Das Ge-
lege besteht aus 4—5 weißen Eiern. Beide Elternvögel er-
brüten sie abwechslungsweise.

Die Nahrung der Blauracke besteht in Kleingetier, vom
Würmchen bis zur Maus. Beeren, wie überhaupt Pflanzen-
nahrung, nimmt sie nur ausnahmsweise. Getreide frißt sie

gar nie.

Warum brütet dieser schöne Vogel nicht mehr bei uns
in der Schweiz? Er pflanzt sich ja weiter nördlich unseres
Landes noch fort, z. B. in der Mark Brandenburg, um
Berlin herum. Er scheint zwar Gebirge nicht zu lieben, aber

wir hätten sicher manche geeignete Oertlichkeit, wo sich die
Blauracke heimisch fühlen könnte. Haben wir die Brut-
paare verfolgt, den Vogel dadurch vertrieben? Wir haben
noch oft einen bemerkenswerten Durchzug des Vogels durch
unser Land, aber wie man leider immer wieder feststellen
kann, findet eine ungesetzliche Erbeutung statt und wird da-
durch die Wiederansiedlung verhindert.

Im Juni 1396 wurde unfern von Genf ein Mandel-
krähen-Weibchen geschossen, das deutliche Blutflecken auf-
wies, demnach gebrütet haben mußte. Im Iuni 1924, also
zur Brutzeit, wurde im Aargau wieder eine Blauracke fest-
gestellt. Ueberhaupt haben wir aus diesem Kanton Nach-
richten, daß die Blauracke in den Jahren 1888, 1390, 1895
und 1896 gebrütet haben soll.

Am 10. September 1927 wurde bei Müntschemier
(Bern) eine Blauracke gut beobachtet. Sie befand sich auf
dem Herbstzug und kam ungefährdet weiter. Ferner konnte
der Vogel auch am 26. April 1928 im Bremgartenwald
bei Bern gesehen werden.

Wären diese schönen, eine Landschaft wunderbar be-
lebenden Vögel vor Verfolgungen sicher, wenn sie sich als
Brüter bei uns niederlassen wollten? Wir wollen es doch
hoffen, denn wir Schweizer sind doch gewiß nicht weniger
tier- und natursreundlich wie die einfachen rumänischen
Bauern! A. Heß, Bern, f

A um. der Red aktivn: Die Bilder zu diesem aus der Feder
unseres leider Verstvrbenen Mitarbeiters A. Hcß stammenden Aussat,es
verdanken wir der Firma Carl Hagenbcck in Stellingen. '

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman bon Kurt Martin.

„Ja, »vas »vollen Sie denn nun wieder, Fräulein Vel-
damer!"

Der Untersuchungsrichter, Landgerichtsrat Dr. Schmäht,
schlug erregt auf die Platte seines Schreibtisches.

„Sie waren bisher geständig! Es ist doch ganz sinnlos,
wenn Sie jetzt mit einem Male die Tatsachen verschleiern
»vollen! Sie nützen sich doch damit in keiner Weise! Sie
haben den Mord klipp und klar eingestanden; zuerst dem

Zugspersonal gegenüber, als man Sie überraschte; dann vor
dem Kriminalkommissar, der Sie als erster amtlich vernahm;
dann dein Herrn Staatsanwalt gegenüber! Und stets glatt
zugegeben, daß sie die Tat »nit Absicht begingen! Also!

Und jetzt möchten Sie am liebsten die vorsätzliche Absich»
Mordes leugnen!"

^ ^ ^ be

Aus todblassem Antlitz blickten zwei entsetzte Auavn
den Sprecher. Blutleere Lippen öffneten sich leicht
„Ich - ich weiß nicht, wie ich dazu kam»! ^ ^

„So! Sie wissen das nicht! — Und ^brv
vor dem Kommiffar?" Der Landgerichtsrat blätt rU rream dem Aktenbündel. „Hier! Da steht es: Ich à .»» dasich den Zug bereits nnt der Absicht des M.wbvs bà,Wà Si- di-s- ««sag- j.ft »-»>-«!-

„Ich — ich wollte nach Hamburg fahren, weil -"
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DIE BERNER WOCHE

„©eil! — SCSeit Sic mufften, baff ber reidje gabrifant
Suliuê Çombredjt mit bemfelben $uge Hamburg fufjr.
Sa? werben ©ie ja moïjt jejjt nidjt aud) nod) itt Slbrebe [teilen
wollen ©au ïjat ©te ja auf bem SSa^n^of im ©efpröd) mit
§ombred)t ftefjen fefjen. — ®? mag ba? richtig fein, ma?
©ie bamal? über ba? ©efpräcf) au?fagten : £>ombrecf)t fragte
©ie, wann beun Sr. Sömer abreife, unb ©ie gaben gur
Slntwort, baff Sr. Somer bereit? unterwegs nach Hamburg
fei, ba ja ber ©übamerifabampfer fd)on anberen Sag?
§amburg berlaffe. — Sann ergätjlte Sutten Çombred;t, baj)
er a,uch nad) Hamburg fafjre. ©timmt ba??"

„Sa."
„Sa, unb nun finb wir wieber ba, wo wir fdjon bor

brei. SBodjen [tanben! — ©päteften? bei biefer Mitteilung
£>ombrecf)t? ftieg in Sutten ber Morbplan auf. @? ift nur
npd) nidjt geftärt, warum ©ie um biefe $eit auf bem Saljn»
Ijof waren, ©ie fagten au?, baff ©ie gufällig auf ben Sahn»
W gegangen feien, um einen Sörief fortgitfcpaffett. 3<h gmeifle
tiefe StuSfage an. Sd) bermutc, baff ©ie fdjon mit ber
©orbabficpt gum Saïjnïjof tarnen, weil ©ie borner bon irgenb
einer Seite erfahren batten, Smmbredjt wolle nach £ant»
bürg reifen, Sie erwarteten £ombredjt auf bem Sahnhof,
um mit feinem 3uge 3U fahren unb unterwegs bte Sat aus»
3ufüljren. Siir biefe Snfidjt fpridjt bie Satfadje, bah Sie
einen Solch bei fid) trugen. — ©arurrt geben Sie bentt
bas nicht 31t! ©arum wollen Sie uns benn weiter oortnad)en,
ben Sold) im 3friauenabteil, 3®ifd)en bctt Solfteru oerborgen,
gefuitben 311 haben! Sas glaubt 3fmen ja bod) fein Stertfd)!
Sas änbert ja auch nidjts an ber Satfache bes ©orbes.
Senn es ift ein regelrechter ©orb, ein Saubmorb, unb ©ie
wiffen, welcher Strafe Sie oerfallen finb. Ks ift alfo 3wed»
los, wenn Sie bei Kiit3elheiten unridjtig ausfagen. — Sun!
Sabeit Sie ben Sold) fd)on ooit 3U Saufe mitgenommen?"

Ses ©äbdjens klugen irrten Ijilfefudjenb burd) bas fahle
3immer bes XInterfud)ungsridjters. Sie grauen ©änbe mit
ben hohen Sftettregalcn fprachen aber nur oon ber Un»

erbittlichfeit bes Sed)ts.
Sr. Sdjmaljl brängte. „2ltfo feien Sie aufrichtig- Saben

Sie ben Sold) fdjon ooti 311 Saufe mitgenommen?"
Sonlos antwortete SDlaria Selbamer. „3a."
„Knblid)! — Schreiben Sie, Serr Sftuar! — 3dj

gebe 3u, ben Solch, wit bem ich ben löblichen Stich nach

ber Sruft Sombred)ts führte, fchon oon 311 Sause mit»

genommen 3U haben, in ber Sbfidjt, — ift bas richtig, fjräu»
lein Selbamer? — in ber ©bfidjt, bei gi'mftiger ©elegen»
hert nachts auf ber galjrt nad) Samburg bie Sat 311 be»

gehen. — Sun?"
„3dj —" Kin ©rauen fdjiittelte bie fdjlanfe ©äbchen»

geftalt. Unb wieber fpradj ber blutleere ïltunb: „3a."
„©lit! — Slfo fchreiben Sie!"
Sr. Sd)tnal)l biftierte bem Sftuar, ber mit ausbruds»

lofen, empfinbungsarmen 3ügen ba fah unb fdjrieb, was
fein Sorgefehter biftierte. iîlls er fertig war, orbnete ber
dichter an:

„So, nun unterfdjreiben Sie, gräulein Selbamer!" Kr
fchob bem ©äbdjen bas Slatt hin.

©aria Selbamer griff mit 3itternber Sanb nach bem

Salter unb fehle 311m Schreiben an. ÜIls ihre Slide auf
ben ©orten ruhten, bie ba als ihre Susfage [tanben unb

oon ihr nun burd) ihre Unterfchrift anerfannt werben füllten,
wanfte fie. Knblidj fehle fie ihren Stamen unter bas Schrift»
ftüd. Giangfam, als ob bie Suchftaben ihr nicht aus ber
[ffeber wollten.

Sr. ©djmaljl griff nad) benr Sapier. — „Slfo bas ift
gehört. — Sun oer3idjten ©ie wohl aud) auf 3hre fon»

ftigen Kinwänbe oott oorhin? ©ernt ©ie ben Sold) [choit

oon Saufe mitnahmen, bann liegt ja alles oiel flarer
nunmehr. — 3I)r Sruber ftaitb gefdjäftlid) oor Dem 5foit=

furs, uttb um ihn 311 retten, tarnen Sie auf ben ©ebanfen
bes Siorbes. 3ulius Soinbredjt fd)iett ihnen ein geeignetes

Sbjeft. Ks war befattnt, bah Sombrecht öfters nad) Sam»
bürg 311 feiner filiale führ, unb bah er Dabei grohe ©erte
bei fid) führte, war wahrscheinlich.- Seshalb wollten Sie
iljn töten unb berauben unb mit bem Saub 3ljrem Sruber
helfen. Sie ©itwifferfdjaft 3T)res Srubers ift bisher nid)t
erwiefen; aber id) bin ficher, bah 3fjr Sruber oon 3brcm
©orbplan muhte."

©aria Sclbamcr fuhr auf. „Sein! ©ie follte er!
©ie formte er —! — Stein! — 3d) — id) wollte ihm —
heimlich helfen."

Kin Sdjfehuden. „Sas glaube, wer will! Ks ift höchft
oerbädjtig, bah 3br Sruber feinen 3ortfurs einen Sag
nadj bem ©orbe anmelbete. Ser ©tanb feiner S fiel) et hat
bewiefen, bah er fdjon oor oier ©ocljen reichlich reif für
ben 3onfurs war. ©arum wartete er nod) fo lange? ©arum
melbete er feinen Stonfurs bann fogleid) nad) bem ©orbe
unb nad) 3fjr-er Serhaftung an?"

„©ein ©ott! kämpft nidjt jeher, folange er fämpfen
fann, folange er itodj Soffnung hat. ©ie wiffen nidjt, wie
es einem ©efdjäftsmann 3'umute ift, ber fein ©cfd)äft, bas
er fid) in oieljöhriger müheoolter tlrbcit aufgebaut hat,
rettungslos burd) bie Sadjwirfungen urtferes politifdjen lln»
gliids 3ugrunbe gehen fiefjt, ber —"

,,©ut, ja, aber für mid) gilt bas: 3br Sruber fat)
ben 3onfurs oor ©igen. Kr hat 3hnen oft fein ilngliicf
geflagt. Sa fahlen Sie ben Kntfdjluh, ihm 311 helfen, unb
Sic fagten ihm bas."

„Sein! ©as follte ich ihm benn fagen!"
„Sun, wenigftens, bah Sie oerfudjen wollten, ihm 311

helfen!"
„©ewih habe id) 311 3arl gefagt, bah ich ihm gerne

helfen möd)te. Sas fagen wohl ©efchwifter oft 3ueittanber,
wenn eins in Sot gerät. 3d) fprad) audj mit öerrn Sr.
Sörner über meines Srubers ilnglürf. llnb Serr Sr. Sömer
hätte gern felbft geholfen, wenn er ba3u in ber Gage gewefen
wäre; aber er felbft befiht ja fein Sermögen. Kr wollte
jebodj, wenn er jeht mit ber ©übamerifa=Krpebition nad)
Srafilieit fournit, mit einem greunbe fprechen, ben er in
Sio be 3aneiro hat, unb hoffte, bann meinem Sruber helfen
311 fönnen."

„So. -»• Sas mag fdjort fein! Sber auf Derart un»
gewiffe 3ufagen oerläht man fid) nidjt gerne. 3hr Sruber
wirb aud) nidjt an biefe ôilfe geglaubt haben."

„Sein, aber er hätte wohl feinen ftonfurs itodj nidjt
angemelbet, wenn id) nidjt — oerhaftet wotben wäre."

„Satürlid), Durch 3hre Serhaftung fah 3hr Sruber
ein, bah er nuit auf feine Silfe 3U hoffen hatte, unb bes»

halb melbete er rafd) ben Gonfurs an."
„Sein! Giber mein llitgliid raubte ihm ben Icjjten

©ut, unb ba ging er hin unb melbete ben .Uoufurs an."
„Sas foil man nun glauben!"
„Serfdjoiten Sie bod) enblidj meinen Sruber mit 3bren

Serbächtigungen!"
„So! èaben Sie bentt nidjt flipp unb flar erflärt,

als man ©ie anfangs nach Dem ©otio für 3bre Sat fragte:
Sie Sbfidjt, meinem Sruber 3U helfen, trieb mid)!"

„3a, aber mein Sruber wuhte gar nichts!"
„Schön! Gllfo laffen wir 3hten Sruber beifeite. Ks

wirb fchon nod) an Den Sag fommen! — ©as wollten Sie
benn mit ber Xlljr unb Den fonftigen ©ertgegenftänben Sont»
bredjts beginnen? Serfaufen?"

„3d)? — Sein."
,,2fd) fo! Sas follte bann 3l)t Sruber beforgen!" nn»
„Sein! 3d) wollte bodj gar nidjt —"
,,©as? Sie llfjr rauben? — Sa! Sas haben Sie

ja Dem Gontmiffar glatt 3ugeftanben! ©0311 hatten Sic
beim bie Uhr in ben öänbeit gehalten, als man Sie über»

rafdjte? Süoltten Sie oielleidjt nadj Der 3eit feljen?"
„Sein." (gfortfehitttfl folgt.)

die kLkdê^oà

„Weil! — Weil Sie wußten, daß der reiche Fabrikant
Julius Hombrecht mit demselben Zuge nach Hamburg fuhr.
Das werden Sie ja wohl jetzt nicht auch noch in Abrede stellen
wollen! Man hat Sie ja auf dem Bahnhof im Gespräch mit
Hombrecht stehen sehen. — Es mag das richtig sein, was
Sie damals über das Gespräch aussagten: Hombrecht fragte
Sie, wann denn Dr. Römer abreise, und Sie gaben zur
Antwort, daß Dr. Römer bereits unterwegs nach Hamburg
sei, da ja der Südamerikadampfer schon anderen Tags
Hamburg verlasse. — Dann erzählte Ihnen Hombrecht, daß
er a,uch nach Hamburg fahre. Stimmt das?"

„Ja."
„Na, und nun sind wir wieder da, wo wir schon vor

drei Wochen standen! — Spätestens bei dieser Mitteilung
Hombrechts stieg in Ihnen der Mordplan auf. Es ist nur
noch nicht geklärt, warum Sie um diese Zeit auf dem Bahn-
Hof waren. Sie sagten aus, daß Sie zufällig auf den Bahn-
Hof gegangen seien, um einen Brief fortzuschaffen. Ich zweifle
diese Aussage an. Ich vermute, daß Sie schon mit der
Mordabsicht zum Bahnhof kamen, weil Sie vorher von irgend
einer Seite erfahren hatten, Hombrecht wolle nach Ham-
burg reisen, Sie erwarteten Hombrecht auf dem Bahnhof,
um niit seinem Zuge zu fahren und unterwegs die Tat aus-
zuführen. Für diese Ansicht spricht die Tatsache, daß Sie
einen Dolch bei sich trugen. — Warum geben Sie denn
das nicht zu! Warum wollen Sie uns denn weiter vormachen,
den Dolch im Frauenabteil, zwischen den Polstern verborgen,
gefunden zu haben! Das glaubt Ihnen ja doch kein Mensch!
Das ändert ja auch nichts an der Tatsache des Mordes.
Denn es ist ein regelrechter Mord, ein Raubmord, und Sie
wissen, welcher Strafe Sie verfallen sind. Es ist also zweck-

los, wenn Sie bei Einzelheiten unrichtig aussagen. — Nun!
Haben Sie den Dolch schon von zu Hause mitgenommen?"

Des Mädchens Augen irrten hilfesuchend durch das kahle
Zimmer des Untersuchungsrichters. Die grauen Wände mit
den hohen Aktenregalen sprachen aber nur von der Un-
erbittlichkeit des Rechts.

Dr. Schmahl drängte. „Also seien Sie aufrichtig. Haben
Sie den Dolch schon von zu Hause mitgenommen?"

Tonlos antwortete Maria Veldamer. „Ja."
„Endlich! — Schreiben Sie, Herr Aktuar! — Ich

gebe zu, den Dolch, mit dem ich den tödlichen Stich nach

der Brust Hombrechts führte, schon von zu Hause mit-
genommen zu haben, in der Absicht. — ist das richtig. Fräu-
lein Veldamer? — in der Absicht, bei günstiger Gelegen-
heit nachts auf der Fahrt nach Hamburg die Tat zu be-

gehen. — Nun?"
„Ich —" Ein Grauen schüttelte die schlanke Mädchen-

gestalt. Und wieder sprach der blutleere Mund: „Ja"
„Gut! — Also schreiben Sie!"
Dr. Schmahl diktierte dem Aktuar, der mit ausdrucks-

losen, empfindungsarmen Zügen da saß und schrieb, was
sein Vorgesetzter diktierte. Als er fertig war, ordnete der

Richter an:
„So, nun unterschreiben Sie, Fräulein Veldamer!" Er

schob dem Mädchen das Blatt hin.
Maria Veldamer griff mit zitternder Hand nach dem

Halter und setzte zum Schreiben an. Als ihre Blicke auf
den Worten ruhten, die da als ihre Aussage standen und

von ihr nun durch ihre Unterschrift anerkannt werden sollten,
wankte sie. Endlich setzte sie ihren Namen unter das Schrift-
stück. Langsam, als ob die Buchstaben ihr nicht aus der
Feder wollten.

Dr. Schmahl griff nach dem Papier. — „Also das ist

geklärt. — Nun verzichten Sie wohl auch auf Ihre son-

stigen Einwände von vorhin? Wenn Sie den Dolch schon

von Hause mitnahmen, dann liegt ja alles viel klarer
nunmehr. — Ihr Bruder stand geschäftlich vor dem Kon-
kurs, und um ihn zu retten, kamen Sie auf den Gedanken
des Mordes. Julius Hombrecht schien ihnen ein geeignetes

Objekt. Es war bekannt, daß Hombrecht öfters nach Ham-
burg zu seiner Filiale fuhr, und daß er dabei große Werte
bei sich führte, war wahrscheinlich. Deshalb wollten Sie
ihn töten und berauben und mit dem Raub Ihrem Bruder
helfen. Die Mitwisserschaft Ihres Bruders ist bisher nicht
erwiesen! aber ich bin sicher, daß Ihr Bruder von Ihrem
Mordplan wußte."

Maria Veldamer fuhr auf. „Nein! Wie sollte er!
Wie konnte er —! — Nein! — Ich — ich wollte ihm —
heimlich helfen."

Ein Achselzucken. „Das glaube, wer will! Es ist höchst
verdächtig, daß Ihr Bruder seinen Zonkurs einen Tag
nach dem Morde anmeldete. Der Stand seiner Bücher hat
bewiesen, daß er schon vor vier Wochen reichlich reif für
den Konkurs war. Warum wartete er noch so lange? Warum
meldete er seinen Konkurs dann sogleich nach dem Morde
und nach Ihrer Verhaftung an?"

„Mein Gott! Kämpft nicht jeder, solange er kämpfen
kann, solange er noch Hoffnung hat. Sie wissen nicht, wie
es einem Geschäftsmann zumute ist, der sein Geschäft, das
er sich in vieljähriger mühevoller Arbeit aufgebaut hat,
rettungslos durch die Nachwirkungen unseres politischen Un-
glücks zugrunde gehen sieht, der —"

„Gut, ja. aber für mich gilt das: Ihr Bruder sah
den Konkurs vor Augen. Er hat Ihnen oft sein Unglück
geklagt. Da faßten Sie den Entschluß, ihm zu helfen, und
Sie sagten ihm das."

„Nein! Was sollte ich ihm denn sagen!"
„Nun, wenigstens, daß Sie versuchen wollten, ihm zu

helfen!"
„Gewiß habe ich zu Karl gesagt, daß ich ihm gerne

helfen möchte. Das sagen wohl Geschwister oft zueinander,
wenn eins in Not gerät. Ich sprach auch mit Herrn Dr.
Römer über meines Bruders Unglück. Und Herr Dr. Römer
hätte gern selbst geholfen, wenn er dazu in der Lage gewesen
wäre,- aber er selbst besitzt ja kein Vermögen. Er wollte
jedoch, wenn er jetzt mit der Südamerika-Erpedition nach

Brasilien kommt, mit einem Freunde sprechen, den er in
Rio de Janeiro hat, und hoffte, dann meinem Bruder helfen
zu können."

„So. Das mag schon sein! Aber auf derart un-
gewisse Zusagen verläßt man sich nicht gerne. Ihr Bruder
wird auch nicht an diese Hilfe geglaubt haben."

„Nein, aber er hätte wohl seinen Konkurs noch nicht
angemeldet, wenn ich nicht — verhaftet worden wäre."

„Natürlich, durch Ihre Verhaftung sah Ihr Bruder
ein, daß er nun auf keine Hilfe zu hoffen hatte, und des-
halb meldete er rasch den Konkurs an."

„Nein! Aber mein Unglück raubte ihm den letzten

Mut, und da ging er hin und meldete den Konkurs an."
„Das soll man nun glauben!"
„Verschonen Sie doch endlich meinen Bruder mit Ihren

Verdächtigungen!"
„So! Haben Sie denn nicht klipp und klar erklärt,

als man Sie anfangs nach dem Motiv für Ihre Tat fragte:
Die Absicht, meinem Bruder zu helfen, trieb mich!"

„Ja, aber mein Bruder wußte gar nichts!"
„Schön! Also lassen wir Ihren Bruder beiseite. Es

wird schon noch an den Tag kommen! - - Was wollten Sie
denn mit der Uhr und den sonstigen Wertgegenständen Hom-
brechts beginnen? Verkaufen?" <

„Ich? — Nein."
„Ach so! Das sollte dann Ihr Bruder besorgen!" an»
„Nein! Ich wollte doch gar nicht —"
„Was? Die Uhr rauben? — Na! Das haben Sie

ja dem Kommissar glatt zugestanden! Wozu hatten Sie
denn die Uhr in den Händen gehalten, als man Sie über-
raschte? Wollten Sie vielleicht nach der Zeit sehen?"

„Nein." (Fortsetzung folgt.)
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